
<)Y~I~ BEI PLOTINOS

Das Wort qHJO'U;; wird von Plotinos so häufig und in so
vielfacher Bedeutung gebraucht, dass eine Erläuterung aus
sachlichen uud sprachlichett Gründen wünschenswert scheint
und eine übersichtliche Darstellung sich lobnen dürfte. In
dem Entschluss, diesen Beitrag ZUI' Terminologie zu liefern,
hat mich 'l'heodor Gollwitzer bestärkt, der in seinem Programm
von Kaiserslautel'll 1909 (Beiträgfl zur Kritik und Erklärung
Plotins) S. 39 Anm. 1 auf eine fünffache Bedeutung des
WO1'tes hinweist. Ich habe alle Stellen gesammelt, wel'de
aber, da ich kei~en Index anfertige, nicbt alle anführen, sondern
nur die wichtigsten d. h. die bezeichnenden hervorheben. Dass
Plotin sich oft mit Pluton und noch öfter mit Aristoteles be­
rülut, sei nur nebenbei bemerkt.

I.
1. Nicht selten wird q>UO'lt; ,zu blosser Umschreibung

oder doch in sel1l' a bges e h w äc h tel' Bedeu tu ng gebraucht.
Enn, VI 7, 9 g, E. heisst cs, wenn die sich entfaltenden und
naeh unten zu abnehmenden Kräfte der Seele ZlII' Erzeugung
des Lebens nicht mehr ausreichten, dann zeige sieh an dem
Organismus ein andel'er Zuwachs: ovuE Kilt TO yal"UjJWVUXov
~ TO Kapxapobouv ~ K€paTO\; q>UO'l\;. Plotin konnte, ohne Un­
deutlich zu werden, wie ovuE so auch KEPllt; sagen oder eine
analoge Wortbildung wie TO YllllljJWVUXOV wäblen; da eine
s(.ilehe aber wobl nicht zur Verfügung stand, 80 wählte er
eben die gleichbedeutende Umschreibung KEpaTOt; q>uO'w. Ganz
ähnlich verhält es sich III 2, 3: q>UTa. Kat Z:lj)a Kat O'uJ.trraVTWV
TWV Y€VVllTWV q>uO'u;, und IV 4,41: TO euJ.to€lbEöt; ~AXe€V J.t€T«
XOAil\; ~rraTO\; q>UO"lV. Für reine Periphrase halte ich
III 4, 6 g. E. 11 TOU chpaKTou A€YOIlEVll q>UO'It;, ferner VI 4, 2
TOO K€VOO und VI 6, 2 TOU öpou q>UO'lc;, I 1, 6 a.E. sagt Plotin,
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die Seele schaffe aus dem so und so gestalteten Leibe und
einer von ihr selbst geschenkten Kraft ein neues Gebilde, das
lebende Wesen, und diesem, nicht del' Seele kämen sinnliche
Wabrnebmung und aUe andern AffektIonen zu, Das erstemal
schreibt er TItV TOO lq,ou qnJOW, das zweitemal bloss l:qlOV,
beides ohne merklichen Unterschied. Dasselbe wiederholt sieh
in umgekehl'ter Reihenfolge IJ 9, 18 a, E, Dort werden die
sogenannten Gnostiker getadelt, weil sie lediglich nach dem
Augenschein urteilen JlDll darum einerseits behaupten, die

.Sterne (Ta aO"Tpll) bewegten sich nicht, andererseits leugnen,
dass die Sterne (TnV TWV UO"TPWV <pUO"lV) die äussel'n Dinge
sehen, weil man ihre Seele nicht von aussen erblicken kann,
Wenn BouiUet und Kiefer <puO"u; geradezu mit 'Seele' über­
setzen, so halte ich das fUI' unstatthaft, Eine leise Nuance
des Ausdrucks fUhle icb wohl, abel' einen Unterschied in der
Bedeutung finde ich nicbt. Plotin bat den Ausdruck wobl
g'ewechselt, damit in TnV TWV uerTpwv <pUO"lV der Subjekts­
akkusativ auf den ersten Blick erkannt wlirde, was nicht der
Fall wäre, wenn wir läsen:ouK OlOVTlll Ta. €~W ßA€n€1V Ta.
aO"Tpll. Vielleicht hat er sich auch nur vom Rhythmus und
Wohlklang leiten .lassen. Häufig kommt die Umschreibung
und der Wechsel des Ausdrucks bei erw/la und IjJUXtl vor.
II 9, 7 i. A. ·lesen wir: uno TOU O"w/laTOe; bebE/le811 •• lv Tap
Tf,l naO"g IjJUxt;l Ti TOU O"w/laTOC; <puert<; beb€/lEVT) libT) eruvbEl Ö
UV 1tEplAaßg, Der Autor konnte das zweitemal geradesogut
erw/la sagen wie er e. 17 Sl,lgt €V8€VTlle; be lib'll Kal TO erw/Ja
auTf,l sc. Tf,l lVuXt;l, Fünf Zeilen weiter steht dann freilich wieder
TtlV TOU· O"w/laTOC;; <pUO"lV ou KllMv ouerllv €noillO"E /lET€XElV KaAAouc;;.
Inl Anfang des Kapitels wechseln die Ausdrücke ohne ersicht­
lichen Grund: d Kill /ltO"Eiv aUTOle; ~mjEt TtlV TOO O"W/lllTOC;;
<p U0" iV, bion dK'IlKOaO"l TIAlhwvoC;; nOAM /lE/lljJa/l€VOu TlfJ
O"WJ111H ota €J1n6blll napeXEi Tf,l ljJuxfj Kal n(iO"av TtlV erwJ1a­
Tl Ktl v q> U0" tV EinE XeipOVll, lxpfiv TllUTllV nEpteAOvTllC; ibElV TO
AOl1fOV. ,ljJuXaC;; aVEu TWV erWJ1liTwv J1ET€80C;; bouO"ac;; KTA. In
I 4,5: /lll O"uvapt8flE10"8at b' aUToi) (TOO O"noubaiou) TlJ oUO"{~

TItV O"w/Jaroc;; q>UO"lV, hat die Periphrase ihren guten Grnnd,
da konnte es wegen oUO"lq nur T, 0". <puertV heissen. Auch
I 8,4 i, A. :O"w/Jlhwv bn <pUO"iC;;, Ka8oerov /leTEXEi ÜAT)C;;, KaKov
<Xv etT), ist sie gerechtfertigt und sagt etwas mehr als das
einfache O"wfla. Interessant sind folgende Stellen. II 1, 2 :
Jeder Organismus besteht aus Seele und Leib, sagen wir;
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PIQtin sagt EI< '!Juxi1<; KUI Tfl<; O'w/1aTo<; qllJO'EW<;;, und weiter
unten c. 3: tfl bE EEw /1nbEv, OUK do'U/1lpWVOC; nv TOUTlp fJ
O'W/laTo<; IpUO'l<; rrpo<; '!JuX!lV rrpo<; TO TO aUTO ETval ~q,ov Kai
dEI /lEVOV. Dazwischen werden dcnn auch '!JuX~ und O'Ill/1a
einfach einander gegenübergestellt. Ich glaube auch nicht,
dass neben Tll und df)p durch fJ übaTo<;; IpUO'l<;; die Natur des
Wassel'S besondeJ'S hervorgehoben werden soU; das schlicbte
übwp 11ätte denselben Dienst getan. Umgekehl't heisstes
II 2, 2: Die Seele bewegt sicb im Kreise um den vou<; als
ihr Zentrum, /1€O'ov bE oUX wO'auTWe; O'w/1aTo<; ,eallpuO'€w<;
'!Juxi1<; }.nrrTEov, ohne dass man in dem einen oder anderen
Falle den Zweck der Umschreibung neben dem einfachen
Ausdl'Uck einsähe.

'An<lers verhält es sich III 6,6. Zwar wechseln auch.
hier O'W/1Cl und O'W/laTo<; epuO't<;, so jedoch, dass ein Grund des
Wechsels einleuchtet. Das Seiende, hören wir, kann wedel'
ein Körper noeb das Substrat der Körper sein; fUr diese be­
steht das Sein vielmchr darin, dass sie nicht seiend sind.
Kai rrw<; fJ TWV O'W/1aTWV epuO'u; /lTJ OÜO'Cl, rrwe; bE fJ ü}.n, EIp'
1)<; TaUTa; Um dies vorstellig zu mncl1en fühl't Plotin aus,
dass die Körper desto mehr an Leben und Sein teilhaben, je
beweglicher sie sind und je mehr sie, ihrer Schwere entledigt,
nach oben streben. <Entzieht sich doch das Feuel' bereits
der Natur des Körpers: Biel' konnte es allerdings nicbt TO
O'w/1a, sondern musste es T!lV O'W/lClTO<; IpVO'lV beissen. Am
Schluss des Kapitels wird den Körpern eine der Seele und
dem Sein entgegengesetzte Natur zugeschrieben, wie ihr Ent­
stehen, Fliessen und Vergehen bezeuge. Damit stimmt ttber­
ein II 1, 2: Tll<; epUO'EWe; TOO O'W/1lXTOC;; pEOUO'n<; ael, und IV 7,8 s.lD.:
pEi ft O'W/1lXTO<; IpUO'I<; rrliO'a. Doch hiermit sind wir schon zu
einer andern Gruppe von Beispielen übergegangen,

2. Wie wir von der Art oder Natur eines Menschen,
des l1'euers, der Sache usw. sprechen, auch wohl das Kom­
positum WesensRrt oder gar Wesensnatur bilden: BO bezeichnet
IpUO'I<; bei Plotin das e ig en t fi mliehe Wesen eines Dinges,
seine Eigenart, peculiaris rei indoles, wie BonHz im Index
Aristotelicus sagt. Ganz klar ist das da, wo noch olKEla da­
beisteht, wie II 3, 13: ein Teil im Gesamtorganismus der
Welt kann wohl eine Veränderung des organischen Wesens
nach der besseren oder schlechteren Seite hin henol'bringcn,
öl},' OUK EKO'TflO'ai TE Tfl<; oiK€lae; epUO'EW<; MvaTal, und III 2,10:
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Kl\IOOVTlXl Toi}v (sc. äv9pWlTOl) lTPÖ~ Ta xaAli olKEi~ cpoO'€l,
ebenso IMa <PUO'l~ VI 7, 13 a. E. und ähnlich I 7, 1 i. A.:
TitV TOO al!EivovoC; EV aotq, lVEPYEiav oiKEiav Kai KaTa <pUO'lV
aEi j.tT]bev EA).eilTOtlO'av, wie auch"III 1,5: (oob€v KCXTCXAEl1TEt)

aV9pWlTOlC; lXOtlO'l lTCXP' aOTwvKai EK 'rilc;auTwv <pUO'EW~ epTov.
D~sselbe bedeuten der sog. accusativus relatiopis, z. B. tl üAt"(
TfjV ql1JaW KaK~ IH 6, 11 und die Verbalformen lTE<pUKE,
lTE<pUK6~ oder <pUi1lV EXEl mit nachfolgendem Infinitiv, z. B.
IV 6, 1 IV 1, 1. Also i1 <PUO'l~ ill!wv (Il, 9, 9) ist unser eigen­
artiges Wesen. Man mache die Probe an IV 1. 2.7, wo die
Natitr der Seele, und an VI' 2, 4, wo die Natur des Körpers
b~chriebeu wird, Es ist immer nach dem oTov, dem Ti €e"TlV
EKaO'Tov zu fragen; die Philosophie hat übers)) die innere Be­
schaffenheit und den reinen Begriff des Dinges zu erforschen.
Plotin stellt IV 7, 16 den Grundsatz auf: bEi bE T~V <puaw
~KaO'Tou O'KOTtElO'eat Eie; TO xaeapov aOTo\) a<popwVTa, ElTeilTEP
TOlTP0O'Tl9€v El!lToblOV <dEi lTPOC; TVWO'lV TOU q, lTpOO'ETE9t"(. ­
VI 5, 9 wird der Natur der Seele eine andet'e Natur gegen­
übergestellt. Oie Natur der" Seele ist eine und diese ihre
Einheit derartig, dass sie nicht als ein Quantum gemessen
werden kann i denn dies ist dss Kennzeichen einer andern
Natur, deljenigen die das Eine vorspiegelt und nur durch
Teilnahme als eine el'scheint. Wir haben also zwei ver­
schiedene Arten oder zwei Genera von Naturen. Heterogen
sind auch Leib und Seele, und zwei so heterogene Naturen
können wobl miteinander verbunden, aber nicht durcheinander
gemischt sein j wollte jemand das annehmen, so wäre es
WO'TtEp äv El Tl<; A€TOl I!Epix9at A€UKq, TPCXIJ.IJ.~V, <pOO'tV (lA).T]V
äAAT,I I 1,4.

Es hat keinen Zweck, die Beispiele zu bäufen: im ganzen
sind es rund hundert, ;die ich ndr ausgezogen habe. Vielleicht
gehören einige nicht in diese, sondern in die folgeude Klasse
Und umgekehrt;"die Grenze lässt sich nicht immel' haarscharf
zieben.

3, Wenn Plotin etwas naeh seinem Begriff und Wesen,
seiner Idee im Gegensatz zu der äussern Erscheinung und
den zufälligen Eigenscbaften gedacbtwissenwil1, so bedient
er !!lieh häufig des Wortes <puO'tC; im Sinne von oUO'lcx (essentia)
allein oder· zugleich mit oOO'i«. Das Wort wird tatsäcblich,
wie ein Glossem sich ausdrückt,il Tf'lC; oOO'lae; bt"(AwTIK~ ovol!cxO'icx
(Bd. II S. 186,3 meiner Ausgabe), es bezeichnet das Ansich
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und TO Ti nv €tVU1, 'wie II 1,6 erklärt wird, In dieser Be­
deutung finden wir es gebraucht von der Materie I 8,4, 10,
von der Seele IV 3,23, vom Nus und dem Seienden III 2, 1,
vom Einen V 5, 6; ~v, voo~, ljJuxft sind die q>UO€I<; EV TW, VOtltw,
II 9, 1; ferner vom Weltall II 1, 3, 4, von den Elementen
VI 7, 11, 12 usw. - Der Variationen' sind viele, wir geben
immel' nur je ein Beispiel. 'Öfter steht' q>UOte; verbunden mit
ouaia VI 5,3, abwechselnd I 8, 3; ähnlich q>uau;; synonym mit
q>IAoaoq>ia ljJuxfle; I 1, 12; blKaiou 1TT\ltl 'Kal q>UOle; V 8, 10 und
n TOO &la800 q>ual<; aiTia oöa(a~Kal voO ouau VI '1, 16 sowie
KaKOO q>uau; Kal &pxft I 8, 6. Dahin geböl't anch q>uall;; V0tlTtl
uNi ala8tlTtl VI 8,7 i. A., eT€pa und b€UT€pa q>UOt<; IV 7,14
i. A. III 2,2; desgI. SVtlTtl, Seia, KaKtl, &pxaiu q>UOt<; und f1
€vuvrla TW, dbEI 1Tavrl q)\Jal<; aTepTJ01<; I 8, 6, 7. 11. Wie es
IV 3, 10 heisst we; EX€1 q>UO€We; \jJuxfle; fJ OI~oia, so heisst es
VI 5, 2 AUJ.lßavwv TUV Ti}<; ouaia<; q>uatv, und VII, 3 l~en

wir TUV Evvolav Tf}~ ouaia~ KUI. Ti}V q>uatv, desgl. VI 8, '1 Ti}V
TOO EKoUa(oU q>ualV KaI. TqV EVVOlav TOO t<p' 'TtlJ.iv, Hier ist
<puall;; gleich Begriff, wie wir denn auch VI.6, 11 ,hören, die
Eins oder Einheit (eva<;) sei die <pUOI<; J.lia K(tTel 1TOAAwV
KaTtllOPOUJ.l€Vtl·

Doch wozu den Leser durch Aufzählung aller Beispiele
el'müden? Es sind nicht weniger als 150 Stellen, an denen
das Wort <puatc,; in der angegebenen Bedeutung mebr oder
miudel' ausgeprägt vorkommt.

II.
Was ist denn nun aber die Natm' selbst; die <pualc,; 'fije;

q>UO€we:; ? Die Frage wird uns aus der Terminologie heraus­
und in die Philosophie Plotins hineinführen.

Natürlich bezeichnet <pUale; ,bei Plotin sogut wie Natur
bei uns die sichtbare Welt der Dinge, die nicht von Menschen­
hand gemacht sind. Schelling nennt sie 'die produzierte
Natur', Spinoza natura naturata. Und diese Welt ist kein
Cbaos sondern ein Kosmos, ein wohlgegliedertes und einbeit·
liches Ganze, ein lebendiger Organismus oder ltiJov lv (IV 4; 32.
33). Und diese Welt ist schön, Wie ein Hymnos klingt es, was
Plotin zum Preise ihrer Schönheit sagt, Schauen wir 'auf die
Welt in ihrer Gesamtheit, so werden wir von ihr bald die
Worte hören: 'Mich bat Gott geschaffenuud ich bin von
dorther geworden, vollkommen unter allen lebenden Wesen,
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aWlreicbend für micb selbst und mirselbstgenug, obne etwas
zu bedttrfen, weil alles in mir ist: Pfanzen und Tiel'e, die
Natur alles Gescbaffenen, viele Götter, Scharen von' Dämonen,
gute Seelen und durch Tugend beglilckte Menschen. Denn
nicbt bloss die Erde ist gesebmtickt mit allen Gewächsen und
allerlei Tiereu und nicht bloss bis zum Meer ist die Kraft
der Seele gegangen, Bucbdie ganze Luft, der'Äther und deI'
ganze Himmel sind nicht obne Seele, sondern dort sind alle
guten Seelen, die den Sternen das Leben geben und dem
woblgeordneten ewigen Umscbwung des Himmels, der in
Nachahmung des Geistes sich mit Bewusstsein stets um den­
selben Punkt im Kreise bewegt; denn er bat nichtsausser-
halb. Alles in mir aber strebt dem Guten zu, rind alles
Einzelne erreicht es je nacb seinem Vermögen' usw. (IlI 2,3).
Statt die Welt zu verachten und zu verlästern, wie die Gnostiker
tun, sollte· man sicb an ihrer Schönbeit erbauen und sich von
der siebtbaren und irdiscben zur unsichtbaren und überirdischen
Scbönheit emporzieben lassen. Wer diese Welt in ibJ'er
Schönheit, Grösse und ewigen Ordnung recbt bewundert, der
wird von dem Abbild zum Urbild aufsteigen und dort die
unaussprechliche Weisbeit schauen: er wird aus der Scböpfung
den Schöpfer erkennen (Il 9,8. 16. 17. ur 8, 11. V 1, 4).
Staunenswert in tier Tat ist dieses AU an Macht und Ordnung:
alles gebt seipe schweigende Bahn nacb ewigem Gesetz, dem
niemand entfliehen kann; alles verläuft·· naell dem strengen
Gesetz der Notwendigkeit: li!bl4' <pUCiEW~ VOIJ4' Kai lpUCiu<alt;;
aVaTKIUlj; (IV 4,40. 8. O. 11 2, 2 a. E.).

Das Naturgesetz ist ein wahrer Zauberer und Mager,
es gibt keine andere Magie als die Magie der Natur. Plotin
wird nicht müde es einzuschärfen, dass die Natur ein grosscs
Lebendiges ist, hi dem das Ganze anf die Teile, die Teile
auf das Ganze lind aufeinander wirken, Nur darum aber
können die Teile miteinander in Wecbselwirkung stellen, weil
sie Glieder eine$ organischen Ganzen sind, Sympathie (CiUIJTCaBEla
TWV öAwv) heisst das Zauberwort, das alle Wesen bindet,
Harmonie die alles zusammenbaltende Macht, <Es ist das
äbnlicb wie bei einer angespannten Saite: wird sie unten an­
gescblagen, so teilt sich die Bewegung auch dem oberen Ende
mit. Oft hat aucbdie eine, wenn die andel'e angescblagEm
wird, gleicbsam eine Empfindung davon, gemäss der Konsonanz
und wegen dei' harmonischen Stimmung. Wenn aber aucb
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bei zwei verschiedenen· Lyi'en die Bewegung von der einen
auf die andel'e übergebt, soweit nämlich die Sympathie reicht,
dann ist auch im All ein e Harmonie, wenn sie anch an
Gegensätzen zustande kommt j sie besteht eben aus gleichen
und allen vel'wandten Teilen und deren Gegensätzen: . Liebe
und Hass, Attraktion und Repulsion sind die Grundbäfte der
Natur, .die indes untel' dem Zwang einer .höhern Einheit stehen.
Wer die Natur verstehen will, mllSB ihr die. eigenen Künste

'ablernen. Wie die Medizin und die A'grikultur auf die Natur.
nur einwirken können, wenn und sofern sie ihre Kräfte
kennen und richtig einschätzen, s.o können auch die Goeten
ihren Einfluss nur dann ausüben, wenn sie mit den natürlichen
Trieben der Menschen rechnen und geschickt operieren. ~AUe
Künste der Mager sind berechnet auf .den Zusammenhang
und die Harmonie des AUs, sie beruhen auf der wechsel­
seitigen Sympathie der Kräfte: Sonst sind ihre Zaubergesänge
und Beschwöl'ungsformeln nicbtig. ·Die Einwirkungen durch
Zauberei sind nnr möglich durch die Sympathie und d,UI'ch
die natürliche Harmonie der gleichal'tigen wie durch .den
Gegensatz der ungleichartigen Dinge und durch die Mannig­
faltigkeit der zahlreichen Kräfte, die docb zur Vollendung
des ein e n lebendigen Organismus zusammenstimmep. Denn
auch ohne dass besonders Hand augelegt wird,folgt vieles
einer magischen Einwirkung, und die wabre Magie ist
die im AU herrschende Liebe und ihr Gegensatz,
der Hass. Dies ist der erste Zauherkünstler nnd Hexen­
meister, den die Menschen ·im Auge baben und dessen Zauber- .
tränke sie gegeneinander anwenden. . nenn weil die Dinge
von Nstur zur Liebe gemacht sind uud weil die El'l'egung
der Liebe sie zueinander zieht, so ist die Kunst der el'otiscben
Anziehung mittels deI' Zauberei entstanden, indem sie durch
Beschwörungen an den einen diese, an den andern jene Naturen.·
heranbringen, wie wenn sie etwa auseinanderliegende Gewächse
miteinander verbinden; sie benutzen auch .die Gestaltungen
und Konfigurationen (OXtlfJllTll) die in sich Kräfte haben, und
indem sie sicb selbst ebenso gestalten, ziehen sie stillscbweigend
Kräfte an sich, als die da in dem Einen eius geworden (EV
~vl ()VTE'i; d'i; lv). Denn wenn jemand einen solchen ausser­
halb di:!s Zusammenhangs mit dem Ganzen steHte, so würde
er durch Beschwö111ngsformeln oder. gewaltsame Zaubermittel
weder etwas anziehen nocb lenken i jetzt aber, da er nicht
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wie an einem fremden Orte die Führung übernimmt, bat er
Macht zu fübren, da er wohl weiss, an welcher Stelle in dem
Organismus eines zum andern geführt wird. Auch die Seele
kann dm'ch das Zaube1'lied und einen bestimmten Gesang und
die Miene des Wirkenden bezaubert werden - denn dergleichen
hat eine wunderbare Anziehungskraft, wie z. B, tramige Ge­
bärden und Klagelieder - aber nur die unvernünftige Seele,
denn der Wille oder die Vernunft wird von der Musik nicht
bezaubert. Und über einen solchen Zauber wundert man sich
nicht, man liebt es sich bezaubern zu lassen, auch wenn dies
nicht von den Musikel'll verlangt wird: Es geht eben alles
mit natürlichen Dingen zu. Nicht durch .die Künste der
Mager, sondel'll durch die seiner eigen~ll ,Natur wird der
Mensch zu seinem Schicksal gezogen, Die sympatbetische
Verkettung der Dinge, das ist deI' Liebeszauber, dmch den
uns die Natur gefangen nimmt. Die Magie der Natur, l) Tfjc;;
qnJl1Ewc;; lOllTela TOUTO 1rOlEl (IV 4;,26.31-45)1.

Nun aber weitei'. Was wir - Natm .und NatUl'ordnung
nennen, daS ist eigentlich Seele: h lUP <pUl11C;; TC, uno "'UX~C;;

Tije;; mXl1nc;; Taxgev. So lautet die Definition 11 2, 1. Die Seele,
nicht die im Intelligiblen verbleibende und unteilbare, sondern
die herabgekommene und die Körper belebende, unteilbar und
teilbar zugleich:. das ist die <pUl11C;; TU mXVTa l1uveXOUl1a Kat
blOtKoul1a, ~T1C;; O/lOU TE mXVTa 1rEP1Ao.ßoUl1a EXEt Kat f.tETU
<ppovfll1ewc;; äTet (IV 2, 2). Die Seele durchwaltet und ge­
staltet den gesamten Kosmos, sie ist 'die guteSchwester> (11 9, 18),
die aus der Höhe herabsteigt und sich der irdiscllen Dinge
annimmt.

Der Streit, ob Plotin eine doppelte Weltaeele annehme
oder nicht, . scheint mir müssig zu sein. Die Seele ist die
Mittlerin zwischen zwei Welten: oupavq, ~l1TrlP1EE Kapll Kat ~nt

X90Vt ßaivEt (Homer von der Iris l:i. 443. IV 3, 12). Die Seele
hat höhere Kräfte, mit denen sie stets oben bleibt, und die
Seele hat niedere Kräfte, mit denen sie nach unten steigt.
Den Komplex der niederen Kräfte, dCl' seinerseits wieder von
der ganzen und ungeteilten Seele umfasst wird, nennt Plotin
<pUl11<;: natura naturans bei Spinoza, <die produzierende Natur'

1 Plothi bekämpft die Astrologen und Goeten als Charlatane
und Lügenprophetenin den Büchern II 3 e{1tOlE1 Ta dlJTpa, ur 1
TrEpl El/..UXP/1EV!'J<;, 2.3 1tEpl 1tpovola<;. Vgl. meinen Aufsatz 'Orienta­
lisches bei Plotinos?' im Hermes Bd. (9 S. 70-89.
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bei Schelling. Diese Physis wird seinem scbauenden Geiste
zu einem besondel'en Wesen, einei' Hypostase. Als Seele, in
die der Logos einstrahlt, gehört sie nocb zu der intelligiblen
Welt, aber sie ist ihre letzte Stufe, ein undeutliches Bild des
Denkens (IvbaAJla lppov~O'Eui~). Ihr Schaffen geht unbewusst
und ohue überlegung VOl' sieb, eben lpUO'IKW~, sie hat von
nichts eine Vorstellung oder einen Begriff(II 3,17, IV 4,11.13).
Hätte sie etwa von den Dingen hier unten eine Vorstellung,
so wäre es mindestens eine sehr dunlde und genau genommen
keine Vorstellung mehr, nur eine urteilslose Einbildung so­
zusagen; ihre Tätigkeit geschieht bewusstlos (alpUVTa(J'TWC;),
'Und wenlljemand ihr ein gewisses Versteben oder Bewusst­
sein beilegen will, so ist das kein Bewusstsein oder Verstehen
wie wir es sonst den Menschen zusprechen, sondern es verhält
sich etwa wie das Bewusstsein des Schlafes zu dem des
Wacbenden' (lU 6,4 und 8,4 IV 3, 10). Die Natur ist der
'erstal1'te' oder 'scblafende Geist' (Schelling).

Auf den Gegensatz zu lpp6v1l0'1~ weist scbon das Etymon
des Wortes lpU(J'lc; hin, 'Abgesehen von lpuE(J'6uI und lpUVal
(1112,9. V 8,4) - in beiden Stellen näbert sich die Bedeutung
dem dvm oder YEvE.(J'6at wird unser Terminus da gebraucht,
wo jedes Überlegen und Nachdenken ausgeschlossen und das
Entstehen aus rein natürlichen Ursachen betont werden ,soll
(TO 1rOtoOV qlU(J'lKW(j; OU v611(J'l~ II 3,17. aUTOlpUw(j; VI 5,1). Im
Reiche der Freiheit gibt es kein w~ m[q:JuKEv (VI 8, 7, ~), die
himmlische Aphrodite d, b. die göttliche Seele ist nicht danach
angetan (Jln lpuO'a III 5, 2) hier unten zu wandeln; aber im
'l'iel'- und Pflanzenreich hel'l'scht die Naturnotwendigkeit, dl.l
erblühen die opJlat Ka\1rpo6u/l(UI, die TEV€la(J'EI~ Kat lpU(J'Elc;,
die EKlpU(J'Et<;; Kat auEnO'€t~, wenn die Zeit gekommen ist,
von selbst, naturgemäss (IV 3, 13 und 4, 11), Auf die An­
gabe aU der Stellen, an denen lpu(J'IK6(j; und lpU(J'lKW<;; in diesem
Sinne vorkommt, verzichten wir. Beispielshalber seien er·
wä.hnt lpu(J'IKl1 dKWV ap/lov(a urc&Tl'l, lpUl1IK<X UlppoM(J'la ypaJl/-UlT(x,
lpUl11Ka\ ap€Tai uvaYKat buvaJlElll; UKOAOUeial, lpU(J'lKOt Myol. Das
blosse Ta lpuO'lKa bezeichnet die Vorgänge inder Natur (H 1,6)
und TO lpU(J'lKOV das natürliche Verhalten im Gegensatz zu
künstlichen Veranstaltungen (IV 4,42), Natürlich gehört auch
KaT&' und mxpa lpU(J'IV in dieselbe Kategol'ie,

Andererseits spl'icht Plotin, gerade wie .wir auch, von der
Natm' wie von einem lebenden Wesen. Als ob sie eine handelnde
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tisch interesselose 8€WPlll hat einen llOhen, ja absoluten Wert;
sie ist des gereiften freien Mannes edelstes Tun, seine höchste
Glückseligkeit. Der göttliche \loii~ lebt fortwährend in dieSel'
seiner allein würdigen 4.ktualität, und das ist seine Seligkeit;
der menschliche Geist geniesst dieses reinen Glückes nur bis­
weifen und auf Augenblicke (Met. I 2, 18-24 XII 7, 11-18
Etb. Nik. X 7, 8), Wenn einer, so fühlte sich Plotin von
solcher begeisterten Schilderung des ßio~ 8€WPllTlI<ot; angezogen.
Aber el' geht noch einen Schritt weiter. Das höchste und
intensivste Geistesleben jst ihm nicht mehr das diskursive
Denken, die Dialektik, sondem die Intuition und intellekttlelle
Anschauung, ein unmittelbares ekstatisches Schauen des Ur­
wesens. Gott eI'kennen heisst ihn schauen, Gott denken heisst
eins sein mit ihm. Das l.b€iv ist das vollendete €l.Mvat. Gut,
lassen wir diese Mystik gelten. Aber wie kommt die Natur
zum Schauen?

Wir erinnern uns aus der metaphysischen Spekulation,
dass VOO~, llJUX~ und q:l\JO"I~ die drei Hypostasen sind. die alles
Seiende umsehliessen. Darüher hinaus liegt das Eine schlechthi!1,
das Gute oder Gott, daruntel' dessen polarer Gegensatz, die
Matede als Substrat det' realen Wclt, Wie nun von dem Einen
alles ausgeht und abhängt, so verlangt und strebt auch alh'ls
nach dem Einen, Der NUll bat es durch unmittelbal'e Be­
rührung. die Seele empfängt es dlll'eh den Nus, der die Fülle
seinel~ l<1een in sie ausgiesst, die Natur durch die Seele, die
sie mit ihren Kräften erfttllt, Gcist ist also aucb in der Natm',
und da des Geistes Tii.tigkeit im Grunde Schauen ist, so hat
auch die Natur als an der Peripherie dei' Geisteswelt liegend
teil am Sehauen, wenngleich in geringerem Masse als Seele
und NUB. - AJ'istotelesbeginnt die 'Metaphysik mit den
Worten: nUVT€C;; av8pwnOl TOO €ibEVlU OPETOVTtU (j)U(J€I, 1m
Plotinischen Sinne wh'd diesel' Satz zu erweitern und auf die
ganze Natl1r auszudehnen sein. Haben die z:w.ll je nach dei'
grösscren oder geringeren Vollkommenlleit ihrei' Organe an
diesem EiMval und ib€'lv mehr oder mindel' teil, warum nicht
auch das gl'Osse lw.0v lflllJuXOV? Wal'um. soll der Makrokosmos,
Wal'um die qJU(JI~ im innersten Wesen ahoTo~ Kai aqJavTaO"Toc;;,
ohne geistige Regsamkeit und olme Schauen sein? - WaB
in der produzierenden Natur lebt und schafft, Denne man es
I(]ee oder Entelechie oder Logos oder wie man sonst will, ist
geistiger Art. Die Körper können wohl durch ihre Masse,
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durch Druck und Stoss wirken, zeugen können sie niebts.
Produktiv ist allein die geistige JÜaft. Eine innerhalb scbaffende
Kraft bewegt die NatUl', nicht mecbaniscbe Gesetze i ei n 11ll­

sterbliches Leben gebt durch den gesamten Kosmos (A)'istoteles
Phys. VUI 1). Die dem Aristoteles sichtbar vorschwebende
Idee: <die Natur als Ganzes ist der Prozess der stufenweisen
Überwindung der' Materie dm'ch die F'OJ'm, die immer voll­
ständigere Entwickelung des Lebens', diese Idee der auf­
steigenden Entwickelung des Lebens drlickt Plotin aus durch
das eewpeiv, das Aufschauen zu der intelligiblen Welt und
ihren reinen Formen, das Sehnen nach dem Urquell alles
Seins. Weil sie Ideen scbaut, scbafft die Natur; und sie
scbafft, um Ideen zu schauen. Macht es der KIiDstler nicht
ebenso? Nach den Stoikern wurzelt die <PUO"ll;; im AOYO<';,
das Weltall wird von einer Grundkraft getragen, eine Seele,
e.in göttliches Wesen geht durch das Univel'sum. Gedanken
diesel' Art verfolgt Plotin weitm', so jedoch, dass er· jede
materialistische Auffassung abstreift. Speziell für seine Natur­
betrachtung kam ihm die Lebre von dem AOYOl;; O"1Tep/-laTl1<Ot;;
entgegen, denn diesen Namen fUbrt die allgemeine Vernnnft
in ihrer Wirkung als bildende Naturkraft. Darf man nicht
sagen, dies sei de!' dem Weltall zugrunde liegende, sich glie­
dernde B~griff? An diese AOYOl O"1Tep/laTlKo( dnrfen wir
denken, wenn in unseI'em Buche von dem <schöpferischen
Begriff' die Rede ist. Plotin legt wiederholt Nachdruck
daranf, dass man in der Natur nicbt materielle Ursachen,
sondern geistige Kräfte spielen lasse. Vom Stofflichen als
solchen gebt gal' keine Wirkung aus: Oll yap 1TOp bei rrpo()e).­
6eiv, {va 1TUP YEVf)Tal, aAXa M'fov: ein auf den ersten Blick
befremdlicher Satz, der sich Dm unter dem angegebenen Gesichts­
punkt erklät't. Die AOY01 ~vuA01,einer höheren NatUl"ordnung
entstammt, sind die in der Welt tätigen Kt'äfte (18,8), sie geben
der Matede Grösse und Gestalt (IH 6, 16). Zur Exemplifi­
kation dient an beiden Stellen wieder das li'euer: nicbt das
Feuer selbst brennt, nicht an dem Ji""euer entzündet sich das
Ji'euer. Gemeint ist das sichtbare, stoffliche Element. J.l""ltr
die anfgestellte Behauptung ist sehr instruktiv IV 7, 11. In
dem lesenswet'ten Kapitel beisst es gel'adezu: TO 1TOp AOYO';
TI<,; f..V ÜA'IJ f..O"TlV und: I.jIUXTt 1T01Eiv 1TOp bUVa/lEVf) und recht
bezeichnend: ~O"TlV ouv Kat TO f..vTa09a rrolOOv rrOp lw t1 Tl';
1TupiVf), aAf)eEO"Tepov 1TOp' TO upa f..rrE1<€lVa 1TOp /-lUAAOV 8v
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1TOp JHlnov av EffJ i.v ZW~' Li] apa KaI aUTO TO 1TUp, Eine
begriffliche Entwickelung dessen, was Plotin hier sagen will,
glaube ich bei Aristoteles Met. VII 17 zu finden, Aristoteles
erörtert dort abermals den Begriff der ouala und bestimmt
ihn so: die ouala eines Dinges ist das 1Tpurrov alTlovseines
Seins, oU(Jia eines jeden Seienden ist dasjenige, was sein
Wesen konstituiert, das <>ux Ti fÜI' das TobE Tl, Beispiel: das
Fleisch besteht aus Feuel' und Erde, abel' es ist nicht das­
selbe wie Feuer und Erde, denn wenn es in diese seine Bestand­
teile aufgelöst wird, hört es auf zu sein, während .F"euel' und
Erde fortdauern, Das Fleisch ist also nicht bloss eine Zu­
sammensetzung aus Feuer und Erde, sondern noch etwas An­
deres (~TEp6v Tl), Was ist nun jenes Andere, das Feuer und
EI'de zu Fleisch ,macht? Ist es wiederum ein stofflicheR, dem
Feuer und. der E,rde ~naloges Element? Allein in diesem Falle
würde sich nur noch einmal (nnd bei der gleichen Annahme
ins unendliche fort) die Frage erbeben, was denn diese drei
Elemente zu Fleisch mache, Also etwas Stoffliches kann nicht
das Wesen, somit auch. nicht der hervorbringende Grund eines
Dinges sein, es muss etwas Geistiges zu. der Matede hinzl1.
kommen, d. h, mit Plotin zu reden dei' A6To<;,denn dieser
ist, aristotelisch ge~pI'ochen, die apXtl als o.lTlOV 1TpWTOV TOU
dV(l} Tobt TobE, Und dies Wesenhafte in den sichtbaren Dingen
verdient in Wahrheit allein den Namen Natur: T11v Tap cpualv
J!6vfJv av Tl<; 6elll TWV EV Toie;; cpeaproic;; oMio.v (Met. VIII 3, 13).

Wir haben uns das Schauen dei' Natur voritellig zu machen
gesucht, müssen aber, um Plotins Meinung fest eiuzupräg'en,
mit ihm wiederholen, dass das Schauen und Schaffen der Natu.r
unhewusst,geräusehlos und mühelos vor sich geht. Welln
jemand, sagt Plotin (III 8, 4), die Natur fl'ag'te, weshalb sie
schaffe, so könnte sie, falls sie dem Fragenden GehÖl' geben und
Rede stehe1l wollte, erwidern: "Du hättest nicht fragen, son·
dern ebenfalls stillschweigend verstehen sollen, wie ich schweige
und nicht gewohnt bin zu reden. Was denn verstehen? .Dass
das Gewordene ein Erfolg meines in Schweigen versunkenen
Sehauene ist und dass mir, die ich aus einem sogearteten
Schauen entstanden bin, eine schaulustige Natur zuteil ge­
wOl'den und das schauende Vermögen in mir eine Anschauung
schafft, wie die Geometer scbauend ihl'e Figuren zeichnen; abel'
ich zeichne nicht, sondern schaue, und so treten die Uml'isse
der Körper gleichsam von selber herausgleitend ins Dasein,
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Dabei ergeht es mir wie der Mutter und meinen Erzeugern;
denn auch jene sind aus dem Schauen, und ich bin aus ihnen
entsprungen, olme dass sie etwas taten, sondern dadurch dass
sie höhere Begriffe sind und sich selbst scbauen bin ich ge­
horen; Was will das nun bedeuten? Dass die sogenannte
Natur, welche Seele ist,' nämlich ein Ei'zeugnis der früheren
und kräftiger lebenden Seele, durch diese Einsieht und dieses
Bewusstsein die Dinge nach ihr erschaute, soweit es ihr mög­
liell, und nichts weiter suchte nach Vollendung eiDer glänzenden
und reizvollen Anschauung, Und wenn jemand ihr ein Ver­
stehen oder Bewusstsein beilegen will, so ist das kein solches
Bewusstsein, wie wir es sonst den Dingen zusprechen, sondern
es verhält sich etwa wie das Bewusstsein des Schlafes zu dem
des Wacllenden. Denn sie ruht in dem Scbauen ihrer eigenen
Anschauung, die ihr dal'aus entstanden, dass sie in sicb selbst
und bei sicb selbst bleibt und Anschauung ist, und zwar ein
geräuschloses, wenngleich dunkleres Schauen."

Auf diese Weise glaubt Plotin ins Innere der Natur ge­
dmngen zu sein und gesehen zu haben, was in ihren 1'iefen
gebeimnisvoll. bedeutend lebt und bildet. Es beglückt ihn, der
NatUl" das Gesetz ihres Schaffens abzulauschen und ihren grossen
stillen Gang als ein erhabenes Schauspiel bewundel'nd anzu·
scbauen.

Blankenburg a.. H. H. F. Müller.




